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Das Soolbad Juliushall bei Harzburg.

Mitgetheilt von Dr. E .  H e l m f o r e c h t ,  Bataillonsarzt zu Braunschweig.

S eit der H erausgabe m einer B roschüre „das Soolbad Julius­
hall liebst dem W ellenbade und der M olkenanstalt zu  H arzburg“ 
im Jahre 1 8 5 4  (im  V erlage von G. C. E. M eyer h ier se lb st), die 
auch im I. B ande 1 8 5 5  d ieser Zeitung S eite 1 5 7  eine günstige  
B ecen sion  erhielt, hat m an w eiter keine N achricht über den N utzen  
und das Em porbiühen d ieses  Soolbades vernom m en; es  ist daher  
w ohl Zeit, in d ieser Zeitung seiner E xistenz zu gedenken . Ich  
m üsste v ie le B ogen  füllen, w enn ich die vielen , m itunter w irklich  
grossartigen  K urerfolge m ittheilen w ollte , die nach  dem Gebrauch  
der kräftigen H arzburger S o o le  erzielt wurden. D ieses  liegt aber 
nicht in m einer A bsicht, sondern ich w ill hier nur vom  Bade se lb st, 
seiner L age, A nalyse der S oo le  etc. sprechen .

D ie S alzq u elle  ist nicht neu. —  Schon  H erzog J u l i u s  von  
B raun schw eig  legte h ier im Jahre 1 5 6 9  ein Salzw erk  an, w elch es  
den N am en Juliushall erhielt und in Betrieb g esetzt w urde. D iese  
Salzquelle ist die w ich tigste  M ineralquelle des ganzen  H arzes, 
w elch e  den G eologen v ie l zu schaffen gem acht hat; m an konnte 
sich  es nicht erklären, w ie e ine so  reichhaltige S a lzq uelle  in der 
unm ittelbaren N ähe des sogenannten  U eb ergan gsgeb irges, Thon­
sch iefer  und G rauw acke, die doch son st w eit vom Salzstein  w eg  
versch ieden  gelagert sind, zum  V orschein  kom m en könne. O e st-  
lioh der Burgberg, w estlich  der P apenberg sind beides G rauw ack en - 
T honschiefergebilde ; südlich im Radauthale herrscht die vu lkanische  
Form ation des Grünsteins vor, so w ie  rings um das G abbrogebirge ein  
zur Grünsteinform ation geh öriges körn iges G em enge se in e  geo log isch e  
V erbreitung gefunden hat. Eben durch d iese L agerm engenverhält­
n isse  wurde die E rscheinung der Salzquelle noch räthselhafter.

D er rastlosen  Thätigkeit der G eologen  ist es  gelun gen , den  
unzw eifelhaften  U rsprung der Quelle n ach zu w eisen ; es  zieht sich  
näm lich, w ie  man entdeckte, nördlich von H arzburg eine L age  
K euperm ergel hin, den eigentlichen  geo log isch en  H eim athsort des 
S a lzste in s; —  mau entdeckte zw isch en  dem R am m elsberge bei
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Goslar und dem  Harzburger Erdreiche lan g  sich h inziehende E in­
senk un gen  d es B odens, die in Folge der unterirdischen A u sw a­
schungen  durch die Salzquelle entstanden sind. Hier im K euper­
m ergel sind die S te insa lzlagen  eingebettet, und das W asser erhält 
von jen er  S eite her se inen  Zufluss, wo die Einfälle durch A us­
w asch un g stattgefunden haben. D ass d iese  S oo lq u elle  eine erg ie­
b ige und als je tz ige  H eilquelle eine w irksam e ist, kann man aus 
ihrer Salzproduction sch liessen . D ie S oo le  ist 6 -% Iö lh ig , die 
Quelle liefert täglich ungefähr 4-50 Kubikfuss S oole, die gar nicht 
gradirt zu w erden brauchte, sondern gleich  in zw ei P fannen v e r -  
sotten  w urde, aber bis 1 7 1 7  noch gradirt w erden  m usste , wo  
man erst durch einen 1 0  Klafter tiefen, in bläulich grauen Kalk­
stein  getriebenen  Schacht zur reinen Quelle ge lan g te; täglich w ur­
den 13  Centner, mithin jährlich an 5 0 0 0  C enlner Salz geliefert  
im  W erth von fiber 3 4 ,2 8 8  Thaler. —  Schon  vor 2 6  Jahren  
w urde m it H öchster G enehm igung von dem dam aligen Adm ini­
strator der Saline Hauptm ann a. D. H a r t m a n n  und dem  A in ts -  
physikus Dr. S t e r n  (d er  jetzt noch  B adearzt is t )  auf gem ein ­
schaftliche K osten ein Soolbad neben dem Salinenbetrieb a n g e ­
legt. Trotz der v ie len  Bem ühungen der genannten beiden T heil— 
haber w'urde das Bad im Ganzen w enig besucht und kaum bekannt. 
Bei A ufhebung des Salinenbetriebs im Jahre 1 8 4 9  wurden au sser  
den Soolbädern noch  K altw asserbäder von dem  Adm inistrator 
fortgeführt. Im H erbst 1851  wurde d iese lb e mit allen dazu  
gehörenden  Grundstücken an die jetzigen  B esitzer S c h e i b e  und 
P f e i f f e r  mit der Bedingung verkauft, dass d ieselben  nach dem  
vom  herzogl. Staatsm inisterio gegeb en en  P lane die n eu  anzule­
gende Badeanstalt aufzuführen hätten. D ie E igenthiim er boten  
sog le ich  A lles auf, die S oolquelle zu einem  allen A nforderungen  
der Z w eck m ässigkeit und B equem lichkeit entsprechenden  Badeort 
um zuwandeln. —  Den Frühsom m er 1 8 5 2  wurde das n eu e Bad  
Juliushall für das Publikum  eröffnet.

N irgends kann w ohl ein Badeort günstiger gelegen  sein  als 
das Soolbad Juliushall. Am E ingänge des R adauthaies sch liesst  
e s  sich  nach N orden dem  w ogen den  Leben an, indem  hier die 
O rtschaft Harzburg mit breiten stets belebten S trassen , über deren  
H äuserdächer die belaubten F elsenw ände em porragen, gradezu auf 
die Mündung der Eisenbahn zuführt, während jen se its  des B ades  
g egen  Süden die H arzgebirge ihre anmuthigen und schroffen Thäler 
öffnen und in w enigen  Minuten mitten in die geh eim n issvo lle  W ald­
einsam keit, in d ie schattige R uhe der Thalgründe und das mur­
m elnde Märchen der W asserfälle führen.

Seitdem  die Eisenbahn von B raunschw eig b is H arzburg die 
stillen  Thäler und stolzen  B erge der alten H ercynia mit der grossen  
L eb ensstrasse , w elche vorzüglich  O sten und W esten  D eutschlands 
mit einander verbindet, in direkte B eziehung gebracht hat, seitdem  
der eisern e S ch ien en w eg  die von M agdeburg, Berlin, Hannover, 
Köln, Frankfurt, K assel her zusam menflutheriden M enschenw ogen



bergan zu leiten und gegen  die offene Mündung des Radauthaies 
zu erg iessen  verm ag, ist der alte ehrw ürdige Felsboden des H arzes  
m it seinen  geh eim n issvo llen  W äldern, Sagenreichen Klippen und 
gesch w ätzigen  B ergw ässern  nicht m ehr der stille Zufluchtsort der 
Elfen und Gnomen geb lieben , sondern vom  Geräusche der W elt, 
vom  F rohsinn und Freiheitsgefühl der M enschen  belebt worden.

So lieg t das Bad in verm ittelnder reizender T halebene zw i­
sch en  der erquickenden E insam keit der W älder und dem locken ­
den Treiben der unruhigen W elt; von dem  Ilarzburger Bahnhofe  
her w ogen  im Som m er m it jedem  Flintreffen der D am pfw agen bunte 
und fröhliche V olksm assen  heran und führen N eu es, E iliges und 
F risch es von dem grossen  M eere des unruhigen L ebens m it sich ;  
aber von der anderen S eite w eh en  die Thäler Kühlung und W ald­
duft über den Badeort, dort rufen die harm onischen H eerd en ge-  
läute zum  Frieden, die Klippen w inken geheim nissvoll, die dunkeln  
B u c h e n -  und F ichtenw älder laden zur stillen  erquickenden Ein­
sam keit ein.

D iese  überaus günstige L age und die W irkung der Soolquelie  
selbst hat denn auch von der ersten Saison  des neu eröffneten  
B ad es die Frequenz von Jahr zu Jahr geste iger t, w ie  d ieses n ach­
stehende U ebersicht zeigt:

Im Jahre 1 8 5 2  w aren 6 0 0  K urgäste in Harzburg  
„ „ 1 8 5 3  „ 7 5 0  „
„ „ 1 8 5 4  „ 7 6 0  „ „ „
„ „ 1 8 5 5  „ 8 0 0  „
„ „ 1 8 5 6  „ 1 1 5 0  „ „
„ „ 1 8 5 7  „ 1 2 0 0  „ „ „

Ganz genau können die Zahlen nicht angegeb en  w erden , w'eil 
das A nm elden der Frem den bisher noch  nicht präcis gen u g  von  
Statten g eg a n g en  ist, obgleich  sich der sehr thätige B ad ecom m is-  
sär Ilr. D o  m m  e s  viel Mühe g eg eb en  hat; in d ieser S a ison  wird  
aber ein e gen au e C ontrolle durch einen Polizeim ann w ahrgenom ­
m en werden. Es sind in der jüngsten  Zeit viele vorlheilh afte Ein­
richtungen  und V erbesserungen  gem acht und über alle B edü rfn isse  
findet der B adegast jetzt gerichtliche Taxen.

D ie S oolqu elie entspringt unmittelbar in der Nähe des B ades  
etiva 8 0  F u ss t ie f  in der Form ation des M uschelkalks und w'ird 
durch eine sogenannte Kunst zu T age gefördert resp. in die Bäder 
geleitet. S ie  enthält zw isch en  6 bis 7 P rocent feste Bestandtheile, 
also  in einem  Pfunde 2 Loth. D ie gew öhnlichen  Eim er, w ovon  
4 0  auf ein Bad geh en , enthalten jeder 2 6  Pfund S oo le , mithin 
jed er 5 4  Loth Salz. D ie festen  B estandtheile der S oo le  sind in 
1 0 0  G ewichtstheilen nach  der A n a lyse  des M ed.-R . Prof. Dr. O t t o :

C h lo rn a l r iu m ...................... 6,1100
Chlormagnesium . . . .  0,0617 
Schwet'elsaures Kali . . 0,0956 
Schwefelsäure Magnesia . 0,0593 
Schwefelsaurer Kalk . . 0,1935 

6,5201



S ie gehört dem nach zu den reinsten Soolqu ellen , w elch e in 
D eutschland bekannt sind, und is t in B etreff ihrer M engen von  
festen  B estandtheilen  den bekannten Q uellen d ieser Art a ls K is-  
sin gen , K reuznach, R ehm e, S ch ön eb eck  u. s. w. mit A usnahm e von 
Isch l ( th e i lw e is e )  um das M ehrfache überlegen. D ie übrigen au sser  
dem K ochsalze in der S oo le  enthaltenen B estandtheile sind so  g e ­
ring, dass s ie  in B ezu g auf ihre W irkung kaum in Betracht kom m en.

D ie neuere Zeit hat hinlänglich erw iesen , dass die g rössere  
oder ger in gere  W irkung der eigentlichen  S o o l-  oder K ochsalzbäder  
aber auch nur davon abhängt, in w elch em  Grade sie  das Koch­
sa lz  „Chlornatrium zu  den übrigen B estandtheilen  enthalten, und 
d ass e s  die Verbindung des Chlors mit dem Natrium ist, und 
k ein esw egs die gerin gfü gigen  G ew ichtstheile von Jod und Brom , 
von w elchem  m an den fast a lle in igen  E rfolg in B ezu g auf H eil­
wirkung hoffen darf.

U ngerech t, ja  tadelnsw erth erscheint es  mir daher, dass Hr. 
Dr. A. S c h i r k s  in se in er A bhandlung Band III. N o. 1 6  und 17  
d ieser Zeitung „die M utterlauge der S a lin e zu G reifsw alde betref­
fend“ mit keiner S ilbe H arzburgs gedenkt, da doch m ehrere schw ä­
chere S oolqu ellen  cilirt wurden. D ie Literatur über H eilquellen  
darf einem  doch, w enn man Etw as schreibt (und  dabei V ergleiche  
a n ste llt), nicht ganz fremd se in .

B ei der V ergleich un g der A nalysen  mit einander ergibt sich
nun allerd ings, dass die festen  B estandtheile der G reifsw alder  
M utterlauge der H arzburger überlegen  sind. A uch das sp ecifisch e  
Gewicht spricht dafür, dass m ehr feste  B estand th eile in der Greifs­
w alder L auge sind, denn e s  ist um etw as höher; die Greifsw alder  
L auge enthält einen bedeutenden Gehalt Yon Chlorcalcium  ( S a lz ­
saurem  K alk ), w a s in  der Harzburger zu unbedeutend ist, daher 
nicht aufgeführt wurde, dann auch bedeutend m ehr C hlorm agne­
sium , aber der Gehalt an K ochsalz beträgt b ei der H arzburger  
Lauge um 2 ,0 5 5  P rocent m ehr a ls bei der G reifsw alder.

Ich habe e s  nicht unterlassen  können, in m einer B roschüre
über das Soolbad Juliushall (S e ite  1 0 9 , H O  u. I f f )  eine nähere
V ergleichung der vorzüglicheren  salin ischen  H eilquellen nam entlich  
aufzuführen. A us den aufgeführten 12  verschiedenen  Soolquellen  
ist ersichtlich , dass die S oolquelle zu H arzburg zu  den besten  und 
reichsten  an Chlornatrium und fixen B estandtheilen  u. s. w . gehört.

W as die E infachheit der Soole zu Juliushall d. h. den Mangel 
an frem dartigen Bestandtheilen  betrifft, so  hat d ieselb e darin die 
auffallendste A ehnlichkeit mit der berühm ten Soolquelle zu Ischl, 
und dürfte sie  noch besonders au f den V ortheil A nspruch m achen, 
von der B eim ischung aufregender Stoffe w ie  E isen  und S ch w efe l­
w assersto ffgas gänzlich frei zu sein , um von den zartesten  und 
reizbarsten C onstitutionen vertragen zu w erden. Seitdem  in der 
Saline nicht m ehr gesotten  wird, is t auch keine M utterlauge vor­
handen, und w ir bedürfen s ie  auch um so w en iger, als der S alz­
gehalt der Quelle ein so  bedeutender ist. D ie Tem peratur der
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S o o le  bei ihrem Austritte aus der R öhre des S tollens beträgt 9 bis 
1 0 °  R. und m uss die S oo le  zum Gebrauch für die Bäder erwärmt 
w erden, w as verm ittelst eines Z u satzes von h eissem  W asser in 
den B adew annen gesch ieh t, da d iese lb e zu stark und reizend ist, 
um rein verw endet vertragen zu w erden.

Eine B raunschw eiger M aass =  64- U nzen gem essen  w iegt  
6 8  U nzen  8  Skrupel; das sp ecifisch e Gewicht bei 12  V2 0 R. ist 1 ,05 .

D ie S oo le  ist geruch los, durchaus klar und wird unter starker  
K ohlensäureentw icklung durch ein Pum pw erk, d ie sogenannte Kunst, 
in die Höhe geh ob en , unter starkem  Brausen a u sg eg o ssen  und in  
die ausserhalb  d es H auses stehenden  B ottiche geleitet, von wo  
aus kupferne Röhren sie  in d ie B adew annen le iten ; eine K oh len -  
säu reen lw ick elun g bem erkt m an dann nicht mehr.

Von intensiv rein sa lz igem  G eschm ack ohne bitteren oder 
adstringirenden N eb en - oder N ach gesch m ack  bleibt die S oo le  an 
der Luft vollkom m en klar, ohne ein Oberhäutchen zu  bilden. B eim  
R eiben zw isch en  den Fingern sch ein t die Haut spröde, schärfer  
zu w erden, es treten  g le ich sam  die A ggregationslin ien  der Tast­
w ärzchen  deutlicher hervor. D ie Soole lässt sich  gut in G las-  
und S teingu tgefässen  aufbew ahren und versenden. Von C onsistenz, 
A nsicht u. s. w . ist s ie  klarem  W asser  g leich  und auf den Blick  
nicht von solchem  zu  unterscheiden .

Um  einen ungefähren U eberblick  der Stärke der S oo le  zu  
Juliushall hier zu  liefern , m uss ich  verg le ich sw eise  die bekannten  
Soolquellen  zu  K issingen  und Kreuznach ihrem G ew ichtsgehalt au 
festen  Bestandtheilen nach hier anführen.

D ie Soole von K issingen  enthält nach L a m p a d i u s  in einem  
Pfunde oder 16  U nzen 1 4 0  Gran, die von Kreuznach nach P r i c -  
g e r  in einem  Pfunde oder 16  U nzen 4 8 0  Gran. E s können  
dem nach zu  einem  Eimer Juliushaller S oo le  fünf Eim er W asser  
gesetz t  werden, ohne an festen  B estandtheilen  oder Stärke der 
K reuznacher E lisabethenquelle nachzustehen. D a nun jen e  Quellen  
unter ärztlicher L eitung und an gezeigten  Verhältnissen die gün­
stigsten  R esultate lieferten , aber nach  den Erfahrungen des be­
rühm ten B ad earztes B r e u n  e r  in Ischl die dortigen Soolbäder  
gerade dann die glänzendsten  E rfolge brachten, w enn dem Bade  
nur 2 bis 3 Eim er S oo le  zu gesetzt wurden, so  kann m an vor dem  
V orurlheil, dass die stärksten Soolbäder auch die grössten  D ien ste  
le isteten , nicht gen u g  w arnen. D ie tief eingreifende W irkung, 
w elch e sich  b eson ders in ihren fast sp ecifisch  zu nennenden B e­
ziehungen  auf die Schleim haut und die lym phatischen  D rüsen  au s­
spricht, ist das charakteristische in den W irkungen der S oolquelle  
Ilarzb urgs; im U ebrigen  ist die H eilw irkung in Krankheiten fast  
d ieselbe, w o  auch andere bekannte S oolqu ellen  sich  bewährt haben. 
Innerlich ist die S oole oft mit überraschend günstigem  E rfolge  
angew andt w orden. S ie  wurde aber nur in kleinen Quantitäten  
von J/ 2 bis 2 Loth, je  nach der R eizbarkeit des M agens mit S e l­
terser oder mit frischem  Q ucllw asser verm ischt, entw eder se lb s t-



ständig ohne Bäder oder zur U nterstützung der Badekur (z u  ein  
T heelöffel bis E sslöffel voll in einem  W einglas mit W a sse r ) inner­
lich gereich t, ln  d ieser W eise  genom m en unterstützt s ie  nicht
allein die Badekur w esen tlich , sondern entfaltet auch in d ieser  
kleinen  Portion die E igen sch aft, um stim m end und corrigirend auf 
die Funktion des M agens, sow ie des unteren T h eiles des D arm ­
kanals einzuw irken. S ie  hebt die oft mit Schlaflosigkeit verbun­
dene üem üthsverstim m ung und n ervöse R eizbarkeit: Zustände, 
w elch e  häufig nach langw ierigen  K rankheilen eintreien  und Zurück­
bleiben und gew öhnlich  im P fortad er- oder G angliensystem  oder  
in beiden zugleich  ihren Sitz haben u. s. w . W ie m ächtig w irkt 
die S oo ie  nicht auf die G esam m lveränderung leidender O rganism en  
in einer Gegend, die schon  an sich  dazu gee ign et ist, alle Kranken  
gesun den  zu lassen .

D a Harzburg eine treffliche M olkenbereitungsanstall besitzt,
so  kann die M olke, die im G egen sätze zu der stoff'reichen S oo le
als das m ildeste A uflösungsm ittel zu benutzen  ist, auch zur V er­
dünnung des S oo lw assers dienen.

D ie mit dem B ade verbundene M olkenanstalt ist ein e sehr
zw eck m ässige  Einrichtung, da es  b is zur E videnz erw iesen  ist, 
dass bei v ielen  B ru st- und U nterleibskraukheiten  die zw ar milde 
aber sichere heilkräftige W irkung der M olken nur dann zu erzielen  
ist, w enn sie  von der Milch desjen igen  Viehes (K ü h e, S ch afe , 
Z ie g e n )  bereitet wird, w e lch es  m indestens in einer B erghohe von  
1 5 0 0  bis 3 0 0 0  F u ss se in e N ahrung suchen  m uss. E s ist in 
H arzburg die Einrichtung getroffen, dass so lch e nur durch eine  
H eerde Schvveizervieh gew on n en  wird, w elch e  im Som m er oben  
im H arze w eid et und jeden  M orgen vor Sonnenaufgang frische  
Milch in die Anstalt liefert.

In vorgenannten R egionen ist g leichsam , so  lange die V ege­
tation überall dauert, ein ew iges Frühjahr, indem die W ärm e des  
Som m ers in den schattigen  Thälern nicht hinreicht, um die laxeren  
Som m erkräuter des tieferen Landes hervorzubringen , also die 
Kräuter des F rühjahrs, so  lange der Som m er dauert, sich  
im m er von N euem  reproduciren m üssen. —  Nur so lch e Milch, 
die noch keinerlei Veränderung erlitten, bevor s ie  zur M olkenbe­
reitung gebraucht und dann mit Kälberlab (n ach  der Vorschrift 
des Dr. K o h l r a u s c h  in der vortrefflichen A nstalt zu K reuth) in 
sü sse  M olken verw andelt w ird, entspricht allen erw arteten  E igen­
schaften  d ieses H eilm ittels.

E ine vortreffliche v ie l benutzte Z ugabe ist das W ellenbad, w o  
in einem  besonderen H ause die Radau schäum end niederstürzt und 
sich dann nach dem D urchgänge durch das B adebassin  in einem  
T eiche sam m elt, w elcher, von Forellen  und Karpfen belebt, eine  
Zierde des G artens hinter dem  L ogirhause ist.

D ie Bäder nehm en ihren A nfang Mitte Juni, oft schon  am
i .  Juni, und endigen M ilte Septem ber, bei guter W itterung erst
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Mitte Oktober. D ie b este  Zeit zum  Gebrauch der Bäder ist b e­
kanntlich die w ärm ere Jahreszeit, und da die W itterung im Mai 
am H arze oft sehr ungünstig, ab w ech selnd  und im  Ganzen kühl 
und nass ist, so  bleiben die besten  M onate: Juni, Juli, A ugust  
und Septem ber. Mit dem Monat Juni entw ickelt sich  eigentlich
erst in H arzburg die grösste  W ärm e, das heitere Grün der jun gen  
V egetation , w elch e  so  belebend und w ohlthätig auf den O rganism us  
einw irkt. D ie Natur ze ig t sich  im Laufe des M onats in ihrem
gan zen  R eize und g ie sst  neue Hoffnung in das verstim m te Gemüth  
der Kranken. In den bezeichneten  M onaten wird der Kranke die 
Quelle zu Juliushall mit dem  besten  und günstigsten  Erfolg g e ­
brauchen. Da in den H erbstm onaten Septem ber und Oktober eine  
m ilde Luft häufig fortdauert, w elch e  dem  Kranken die erforderliche  
und b ei B eseitigu n g  der chron ischen  Krankheiten unterstützende  
B ew egu n g  im Freien gestattet, so  kann m an auch noch in d iesen  
M onaten die b este W irkung von dem Gebrauche der Soolquelle  
erw arten. D er Ort bietet aber dem Leidenden m ehr noch als
se in e  S oo le , er bietet ihm eine Luft, w ie s ie  w ohlthuender und
gesun der der göttliche Strahl des Sonnenlichts nicht nähren und 
durchleben kann.

In Harzburg wird von M orgens 5 %  Uhr bis M ittags I Uhr, 
dann w ieder von 3 bis 7 Uhr A bends gebadet. D es  N achm ittags  
baden D iejen igen , w elch e  w egen  U eberfü llung des M orgens nicht 
dazu kom m en konnten, so w ie  D iejen igen , w elche aus absolutem  
M angel an in tensiver L ebenskraft durchaus überreizt sind, oder 
die vor 1 0  bis 11 Uhr M orgens nicht recht zu sich  selbst kom ­
m en, und endlich S o lch e, deren Mittel e s  nicht erlauben, die p as­
send ere T a g esze it zu wählen.

Im Jahre 1 8 5 7  sollen  6 0 0 0  Soolbäder und 3 0 0  W asserbäder  
au sser den Fichtennadelbädern verabreicht w orden sein . —  Mein  
verehrter C ollege Dr. S t e r n  in Harzburg lässt gew öh nlich  die  
Soolbäder zu 2 6  Grad R., ungern darüber, m eistens niedriger bis 
2 2  0 R., den Um ständen nach noch niedriger nehm en. D ie D auer  
desselb en  wird von 1 0  bis 2 0  Minuten, selten  bis 2 5  und nur 
unter besonderen  U m ständen bis 3 0  Minuten verlängert; zu einer  
vollen  Badekur rechnet man gew öhnlich  3 0  Bäder.

A usser der S oole bietet das Bad K a lt -  und W a rm w a sser-. 
W e lle n -  und Douchebäder. E ine erfreuliche Z ugabe sind die 
Fichtennadelbäder; das D ekokt hierzu w ird, da das nöthige M ate­
rial nicht fehlt, täglich frisch durch A u sp ressen  und A usziehen  
m ittelst siedend h eisser D äm pfe nur aus ju n gen  F ichtensprösslingen  
bereitet. —  D er Zusatz von Fichtennadelextrakt zur S oo le  ze ig te  
sich  oft von auffallender W irkung, s ie  soll sich gleich  durch ein  
Gefühl von K räftigung und grossem  W ohlbehagen, w as sich  dem  
B adenden m ittheilt, kundgeben. D ie W irkung des S oolbad es  
schein t durch d iesen  Zusatz unterstützt zu w erden, man m uss  
dem selben  jed en fa lls  eine sp ecifisch e W irkung gegen  veraltete  
katarrhalische und rheum atische U ebel, w ie g egen  eine allgem eine
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K örperschw äche (E rsch öp fu n g) verbunden mit nervöser R eizbar­
keit, zuschreiben .

W as nun endlich die L age und Einrichtung der Bäder se lb st  
betrifft, so  lässt d iese für die B equem lichkeit des K urgastes nichts 
zu w ün sch en  übrig. D as L o g ir -  und B adehaus b esitzt a u sser  
dem  S p e isesa a l, C onversationssaal, 4 0  com fortable L ogis für Kur­
gäste , jed es  für 2 bis 4  P ersonen  eingerichtet. Es können jetzt  
bei der neuen  zw eck m ässigen  Einrichtung an 1 0 0  P ersonen  logirt 
w erden. D ie freundlichen gesch m ack vo llen  Logirzim m er im P ar­
terre und B eletage, w elche e legan t m eublirt sind, gew ähren  die 
reizendsten  A ussich ten  und nehm en besonders den M ittelflügel 
ein; ein unm ittelbar vom  rechten  S eitentheile des H auptgebäudes 
abgehender H interflügel enthält die lan ge R eihe eleganter B a d e-  
kabin etle , in w elchen  neben  dem  B assin  nicht nur die S ch rau ben ­
öffnungen der verschiedenen  Röhren liegen , w elche S oo le , kaltes  
und h e isses  W asser (durch eine D am pfm aschine getr ieb en ) en t­
halten, sondern auch D ouchen angebracht sind, w elche von oben  
und unten ihre Kraft zur D isposition darbielen, —  und es m uss  
als eine b esondere, schw äch lichen  B ad egästen  w illkom m ene B e­
quem lichkeit gerühm t w erden, dass m an direkt von dem  H aupt- 
und L ogirgebäude nach den Badezim m ern gelangen  kann, ohne  
hinaus in die freie Luft geh en  zu  m üssen. E s sind gegenw ärtig  
2 0  B adekabinette mit hölzern en  Badew annen, der iiö th igen  und 
b equem sten  Einrichtung vorhanden. D a nun in jeder B adew anne  
ein e S ca la  angebracht ist, so  kann auch jed er Badende leicht 
erm essen , w ie  viel S a lz in se in em  Bade enthalten ist.

In N eu stad t-H arzb u rg  finden über 5 8 0  P ersonen  vollständig  
eingerichtete und bequem e W ohnungen. A u f die W irthshäuser, 
die im grossartigen  S tiel erbauet und deren 4  vorhanden sind, 
(säm m tlich  e legan t eingerichtet, mit hübscher L age und schöner  
A ussich t, vorzüglich  das auf dem B urgberge neben der verfallenen  
K aiserbu rg) ist h insichtlich  des L ogirens auf längere Zeit in  der 
frequentesten  Z eit w en ig  zu rechnen, da dort die Z im m er für 
einen  täglicheren P assautenverkebr reservirt bleiben.

D ie vorjährige Saison  w ar eine überraschend g länzende, Ge­
sunde und K ranke drängten sich  heran: w er nicht zu  rechter  
Zeit für eine W ohnung gesorg t hatte, suchte in irgend einem  
H üttchen so  lange unterzukom m en, b is ein anderer im B adehause  
oder dem nahen Orte Platz m ach tet wo der E ine fortging, da 
schlüpfte der A ndere schn ell ein, denn die zauberische, fesse ln d e  
G ewalt der G egend lie ss  Keinen an U m kehren denken. D iejen i­
gen  aber, die einen S p aziergang zum  Bade nicht scheuen  und 
m achen können, finden aber auch noch b equem e W ohnungen in 
den nahen Ortschaften, die säm m tlich mit N eu stad t-H arzb u rg  
aneinander hängen.

D er B ad egast ist in Harzburg ungenirt, er kann sich  nach  
B elieben  isoliren, findet aber auch eben  so  leicht B ekanntschaft 
unter den leicht zugänglichen  B adegästen, w elch e  ohne lästige



Etiquette, heiter m it einander verkehren. —  D er B ad egast kann  
nicht überlheuert w erden, da m an von allen G egenständen, a ls:  
M enage, Bäder, Zim m er, Lohnfuhrw erke, M aulthiere, Führer, Boten  
u. s. w. gesetzlich e Taxen  hat.

Man verein igt sich  fast täglich zu grösseren  W anderungen in 
der U m gegen d  zu F u ss, zu W agen  oder zu M aulthier, zieh t ver­
gnügt in die Thäler und W älder, ersteigt mit errnuthigendem Froh­
sinn H öhen und K lippen und ergötzt sich  an dem U ntergang der Sonne  
und kehrt g eg en  A bend, erfrischt von der W aldkühle, von M ondhelle 
begleitet, in se in e  W ohnung zurück. —  D er nahe B urgberg ist 
ein täglicher Z ielpunkt der w andernden B adegäste; ein anm uthiger 
W eg durch den Buchenw ald des E ttersberges führt zum  M olken­
h ause em por, w o  sich  der B rocken  mit se inen  Gebäuden nahe  
im Vordergründe aufstrebt und ein lockender L aubengang in das 
zau b erisch e Etterthal hinabführt, wo sich  mit jed er Thalw indung  
eine neue überraschendere Landschaft enthüllt. B ad egäste , w elch e  
zu schw ach  sind, um w eitere Touren m itzum achen, wandern des 
M orgens am Thalrande der Badau nach den hübschen  W asser­
fällen  u. s. w . Oder m an w andert in den schönen  nahe vor dem  
B ade liegenden Eichenhain am E ingänge des R adaulhaies, wo m an  
sich  an einer sprudelnden Fontäne auf friedlichen Plätzchen oder 
d es M orgens und N achm ittags an der dort stallfindenden lieblichen  
Musik bei einer guten  R estauration erquicken und ergötzen  kann.

Eine neue Soolquelle
ist w ieder bei B e n z i n g e r o d e  unw eit B lankenburg im H erzog­
thum B raun schw eig  se it  ein iger Zeit entdeckt. S ie  ist in den 
B esilz  des Herrn B o r c h e r d t  zu V ienenburg gek om m en, w elch er  
im Laufe d iese s  Frühjahrs das W asser  in Krügen versenden  und 
später eine B adeanstalt einrichten wird.

N ach einer unter Leitung des M edicinalraths Prof. Dr. O t t o  
vorgenom m enen A nalyse enthält das W a sser  in 1 0 0  Theilen:

K o c h s a l z ............................  0,8883
Chlormagnesimn . . . .  0,0515 
Schwefelsäure Magnesia . 0,0802 
Schwefelsäuren Kalk . . 0,3247 

13447
mithin 1 ,3 4 4 7  S alze , unter w elchen  w asserfre ie  vorhanden sind. 
D as sp ecifisch e Gewicht des W assers w urde zu 1 ,0 0 6  gefunden. 
D as W asser  ist dem nach eine ungefähr 1 P rocent K ochsalz ent­
haltende S a lz so o le , w ie gew öhnlich  gyp shaltig  und ausscrdem  
ein e gerin ge M enge von M agnesiasalzen  enthaltend. E s ist eine  
gute B ad esoole, w o es  an Salzbädern fehlt, und kann auch als 
gelin d es Abführm ittel getrunken werden.

Dr. Helnibrecht.



II. Wissenschaftliche Mittheilungen.

Z u r D a r ste llu n g 1 k ü n stlic h e r  S ä u e r lin g e  im  K le in en .
Von .9. F e r w c r  in Trier.

Wenige chemische Apparate haben in der Heilkunde und im gewöhn­
lichen Leben schnell so grossen Beifall und allgemeine Verbreitung gefunden, 
wie die sogenannten Gaskrüge von Steinzeug oder Glas, zur Bereitung künst­
licher Säuerlinge und anderer moussirender Getränke. Wie bekannt, wird in 
diesen kleinen Apparaten das nöthige Kohlensätiregas durch Zersetzung des 
doppelt -  kohlensauren Natrons mittelst Weinsäure erhalten; seitdem aber 
diese Säure bedeulend im Preise gestiegen ist, hat man sich nach einem 
billigen Ersatzmittel für dieselbe umgesehen und mehrere in Vorschlag ge­
bracht, die jedoch aus verschiedenen Gründen nicht allgemein anwendbar 
sind. Ich bediene mich seit längerer Zeit dazu mit dem besten Erfolge des 
durch Schmelzen leicht und schnell darzustellenden doppelt-schwefelsauren 
Natrons, welches auf folgende Weise bereitet und angewendet wird: 10 Theile 
verwittertes und getrocknetes Glaubersalz werden mit 7 Theilen englischer 
Schwefelsäure in einem gewönhnlichen oder besser emaillirten gusseisernen 
Kochgelasse, das nur bis zu einem Drittel seines Volumens davon angefüllt 
sein darf, erhitzt; nachdem die Verbindung beider Stolle, was unter starkem 
Aufschäumen vor sich geht, erfolgt ist, wird das Gefäss vom Feuer entfernt 
und, nach dem Verschwinden des Schaumes, die dünnflüssige Masse auf eine 
Steinplatte ausgegossen. Die erkaltete fast steinharte Salzmasse wird in 
kleine Stücke zerstossen und, da sie Feuchtigkeit aus der Luft anzieht, in 
einer verstopften Flasche aufbewahrt. Auf je  1 '/2 Quart der mit Kohlen­
säure zu sättigenden Flüssigkeit werden nun l 5/8 Unzen dieses doppelt­
schwefelsauren Natrons, l ’/s Unze g e p u l v e r t e s  doppell-kohlensaures Natron 
und 4 bis 5 Unzen Wasser in die untere Abtheiluug des Gasapparates ge­
bracht und übrigens, wie bekannt, verfahren. Wird während der Gasent­
wickelung nicht geschüttelt, was zur Beförderung derselben ganz unnölhig 
ist, so ist eine Verunreinigung des Getränks mit dem sauren Schwefelsäuren 
Salze nicht zu befürchten. Ich fand nie eine Spur darin.

An dem G. L i e b i g ’schen „Gaskruge“ wird, wahrscheinlich durch die 
fortwährende Berührung mit dem kohlensäurehaltigen Wasser, die Spirale 
aus Messingdraht, zum Schliessen des Ventils, bald spröde und zerbrechlich, 
was sich dadurch verhindern lässt, dass die Spirale mehrmals mit einer 
Lösung von Kautschuk in Chloroform (7 Kautschuk und 60 Chloroform) über­
strichen wird. Ein anderer Uebelstand, der sich nicht so leicht beseitigen 
lässt, ist, dass wenn pulverförmige schwerlösliche Substanzen in die obere 
Ablheilung des Kruges gebracht werden, w'as zur Darstellung der meisten 
Säuerlinge nölhig ist, die in dem Doppelboden befindlichen Haarröhrchen, 
durch welche das Gas eintritf, sich leicht verstopfen können. Dies kann bei 
den E. G r e s s l e r ’schen Gasapparaten, welche aus zwei Vermittelst eines 
Zinnrohres verbundenen, kugelförmigen Glasgefässen bestehen, nicht Vorkom­
men. ln diese müssen jedoch beide, zur Gasentwickelung dienende Substan­
zen: das doppelt Schwefelsäure und das doppelt-kohlensaure Natron gepul­
vert und genau gemengt, gebracht werden, weil sonst die Zersetzung dersel­



ben auffallend langsam erfolgt; das nötliige Wasser lässt man in 2 bis 3 
Zwischenräumen hinzutreten.

Dennoch ist der L i e b i g ’sche Gaskrug, um Wasser oder andere klare 
Flüssigkeiten mit Kohlensäure zu iibersätligen oder moussirend zu machen, 
für den häuslichen Gebrauch ein zweckmässiges Geräth: es lässt sich bei 
warmer Witterung das Getränk darin durch Einsetzen in kaltes Wasser leich­
ter kühl erhalten; auch ist er weniger zerbrechlich. Bei seiner Anwendung 
ist es nicht nötliig, sogar nicht rathsam, das doppelt-schwefelsaure Natron 
zu pulvern, sondern man setze es als erbsengrosse Stücke zu dem fein zer­
riebenen Bi-Carbonat; es wird schon nach drei Stunden ein stark perlendes 
Wasser erhalten, das als erfrischendes Getränk, allein oder mit anderen Flüs­
sigkeiten vermischt, zu sehr beliebt geworden ist. (Arch. d. Pharm.)

O effen tlich e  B a d e a n sta lte n .
Aus P a p p e  n h e i i n ’s Handb. der Sanitätspolizei. Berlin, Hirschwald. 1858. I. Bd.

Nichts wäre an diesem Orte überflüssiger, als ein Wort über die Zu­
träglichkeit und Nothvvendigkeit allgemeiner Abwaschungen des Körpers, wie 
jedes Wasserbad sie gewährt, oder allgemeiner Abkühlungen, wie kühle 
Wasserbäder sie leisten, zu sagen. Das aber verdient hervorgehoben zu 
werden, dass, in je  innigere Berührung die Körper der jetzigen Generationen 
mit dem Staube von Substanzen kommen, die früher keine Rolle im Haus­
halte spielten (Kohlenstaub), und je  grösser jetzt d e r  Bruchtheil der Bevöl­
kerung ist, der sich industriellen Arbeiten widmet, desto nothwendiger gerade 
für unsere Zeit Anstalten seien, in welchen vor Allem jene allgemeinen 
Abwaschungen vollzogen werden können, die in der Wohnung auszuführen 
immer, besonders bei Familien, die nur ein Zimmer haben, mit vielen Schwie­
rigkeiten verbunden ist, viel Kosten oder Mühe macht und viel Feuchtigkeit 
in die Wohnungen bringt. Es ist ferner der Anführung werth, dass das 
weibliche Geschlecht, w'enn immerhin mit industriellen Arbeiten im Ganzen 
weniger beschäftigt, doch der allgemeinen Abwaschungen ebenso wenig ent­
behren könne, als das männliche, und dass Gemeinden oder Philanthropen, 
die billige Badeanstalten anlegen, diess immer im Auge behalten müssen, 
wenn sie eine volle Wohilhat spenden wollen.

Wie bei allen Anstalten, die einen heilsamen Einfluss auf die öffent­
liche Gesundheit zu üben vermögen, begehrt die Sanitätspolizei auch bei den 
Badeanstalten, dass sie an so vielen Orten, als nur möglich, vorhanden, dass 
sie zweckmässig gestaltet und dabei so billig seien, dass die ärmeren Klas­
sen sie in vollem Maasse zu benutzen im Stande seien. Erst die n e u e s t e  
Zeit hat, in umsichtiger Menschenfreundlichkeit an das Herabsetzen der Bade­
preise gedacht; die ßadernarken, die hei den Römern den Wählern gegeben 
wurden, sind kein Analogon unserer modernen Tendenzen. Man hat, als 
man 1842 in Liverpool an die erste Realisirung derselben ging, sofort, richtig 
aufgefasst, dass die Vereinigung von öffentlichen W asch -  und Badeanstalten 
eine natürliche und beide Elemente billiger machende sei, und alle, die auf 
der Bahn dieser Bestrebungen Liverpool gefolgt sind (London, Brüssel, Lüt­
tich, Hamburg, Berlin, Wien), haben erfreulicherweise dasselbe Princip ausgeführt.



Wenn diese Badeanstalten, die durchweg Bäder für Frauen, Männer und 
Kinder in Bassins und Wannen (von Steinzeug) in angenehmen, wohl venti- 
lirten, an Nichts weniger als an die Dürftigkeit Derer, für die sie vorzugs­
weise existiren, erinnernden Räumen und zu Preisen liefern, die durchaus 
nicht über die Sphäre gewöhnlicher Tagearbeiter hinausgehen, und die in 
den nächsten Jahren höchst wahrscheinlich noch überall herabgesetzt werden 
dürften, wenn diese Badeanstalten, sage ich, in welchen das Wasser der 
Wannenbäder für die kältere Jahreszeit erwärmt wird, dem Bedürfnisse des 
Winters vollkommen und dankenswerth entsprechen, so hat man andererseits 
neuerdings auch begonnen, durch die Einrichtung noch billigere Sommerbade­
anstalten auf den Flüssen einerseits den Bedürfnissen der Allerdürftigsten, 
andererseits der allgemein vorherrschenden Neigung gesunder Menschen, in 
grösserem Raume, mit freierer Bewegung und in Gesellschaft zu baden, zu 
entsprechen. Diese Badezelte werden wie die Bäder der Waschanstalten 
von erfreulich grossen Zahlen der ärmeren Bevölkerung besucht,*) um so 
lieber, als auch diese modernen Institute den Stempel der Menschenfreund­
lichkeit in sauberer und zweckmässiger Einrichtung, anständiger und fürsorg­
licher Behandlung und grösser Billigkeit der Bäder tragen, ohne durch voll­
ständiges Erlassen der Badegebühr die Bäder d e n  zartsinnigen Armen zu 
verschliessen, die durch solches in ihrem gerechten und ehrenwerlhen Stolze 
verletzt würden. Man muss keine Spur von Freude am Gulen zu empfinden 
fähig sein, um durch die Betrachtung dieser Tendenzen unseres Zeitalters 
nicht tief ergriffen zu werden. Diess ist das rechte, das tausendfache Frucht 
bringende Almosen! und dass die Gemeinden, dass die Philanthropen, die 
S p e k u l a n t e n  selbst auf d i e s e  Weise Armenpflege üben, dahin mögen 
alle Diener der Gesundheitspolizei in den volkreichen Industriemilteipunkten 
wie in den entfernten kleinen, im Schmutze verkommenden Städten wirken. 
Das Berliner schwimmende Bad an der Schleusenbrücke wird an einzelnen 
Sommertagen von Tausend Personen besucht, fordert einen Eintrittspreis von 
6 Pfennigen (mit Handtuch 1 Sgr.), gewährt dafür eine fortwährende Auf­
sicht, getrennte Auskleideräume, und im Ganzen (inclus. Aus -  und Anklei­
den) %  Stunden Badezeit. Die väterliche Fürsorge geht da so weit, dass 
dem Aufseher aufgegeben ist, Niemand erhitzt in’s Wasser gehen zu lassen. 
Das Bassin ist mit einem gedielten Boden und Laltenwänden versehen, 
an beiden Enden von verschiedener Tiefe für die verschiedenen Lebensalter, 
lässt jedoch nur Ueberzehnjährige zu; es wird nur in Badehosen gebadet, 
und zwar vom 1. Juni bis zum 1. Oktober von früh 5 bis Abends 8 */2 Uhr. 
Ebenso billig (eigentlich noch um einen Pfennig billiger) sind die Bassinbäder 
der e n g l i s c h e n  Waschanstalten, die einen halben Penny fordern; Wannen­
bäder kosten dort kalt mit Handtuch I Penny (10 Pfennige preussisch), warm 
mit Handtuch 2 Pence, und dabei bringen jene W asch-  und Badeanstalten 
eine Zinsenhöhe von 5%  — 8 y 2 % , das erstere die kleineren, das andere 
die grössern Anstalten. Die Wannenbäder der Berliner Waschanstalten sind 
etwas theurer, dürften aber auch in den nächsten Jahren noch reducirt
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*) 1852 wurden in den 11 damals bestehenden Wasch -  und Badean­
stalten Londons 800,163 Bäder genommen. Wie viel von diesen (Penny-) 
Bäder wären genommen worden, wenn diese billigen Anstalten nicht existirt 
hätten?
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werden ; in Hamburg soll der Preis des billigsten Wannenbades der Waschan­
stalt 2 Schilling betragen.*) Die Einrichtung der Wannenbäder der Wasch­
anstalten spricht durchweg, selbst in der zweiten Klasse, den Geist der 
zweckmässigsten Umsicht (gute Ventilation, Sauberkeit), einer Sparsamkeit, 
die den Badenden nicht belästigt und an seine Dürftigkeit erinnert, ja  man 
kann sagen eines eleganten Geschmackes, aus. Die Sparsamkeit, von der ich 
spreche, bezieht sich auf das Verhindern jeder Wasserverschwendung da­
durch, dass der Badende selbst die Klappen nicht öffnen kann, die den Zu- 
und Abfluss des Wassers reguliren, sondern dass diess nur (von Aussen) 
durch den Badediener geschehen kann. Diese Sparsamkeit hat ihre volle 
Berechtigung, da die meisten W asch-  und Badeanstalten ihr Wasser von 
Wasserwerken beziehen und theuer bezahlen und für die warmen Bäder mit 
stellenweise nicht billigem Brennmateriale erwärmen müssen.

Man hat wohl zuerst in Frankreich (Chevalier in Paris und St. Leger 
in Rouen) darauf hingewiesen, billige Wannenbäder aus dem Condensations- 
wasser der Dampfmaschinen herzustellen. Im Juni 1849, erzählt T a r d i e u * * ) ,  
sammelte Herr v. St. L e g e r  die Summe von 6408 Fr. 52 Centimes durch 
freiwillige Subscription, und 2 Monate und 10 Tage nachher hatte er ein 
kleines Haus mit einem Hofe gemiethet, die nöthigen Einrichtungen ausführen 
lassen, durch eine gusseiserne Röhrenleilung das warme Wasser zweier be­
nachbarten Dampfmaschinen herbeigeleitet und das kleine Etablissement in 
Thäligkeit gesetzt. Es hat dasselbe drei Badewannen erster, und zwei zweiter 
Klasse, die ersten zu 25 die ändern zu 10 Centimes (ungefähr 10 Pfennige). 
Die Wannen sind Steinzeug, durch Scheidewände getrennt. Ausserdem ent­
hält das Etablissement zwei gemauerte Wäschewasch-Bassins,  4 — 5 Metres 
lang, 2 breit, 0,50 tief. Die ganze Anstalt kostet nur 2935 Fr. 24 Cent.; 
vom 30. August 1849 bis zum 30. Mai 1850 wurden 849 Bäder verabfolgt, 
und 21,500 Frauen hatten die Waschbassins benutzt. Die Ausgaben haben 
sich monatlich zwischen 51 Fr. 83 Cents und 67 Fr. 79 Cents bewegt, die 
Kinnahmen sich von 25 Fr. 45 Cent. (Anfang) auf 89 Fr. 35 Cent, gehoben.

Ich habe die vorstehenden Daten über die Legerschen Bäder vorsätzlich 
so speciell wiedergegeben, um darauf aufmerksam zu machen, dass auch s o 
k l e i n e  Verhältnisse die Einrichtung billiger Bäder gestatten, wo Dampf­
maschinen in Thätigkeit sind. Das Wasser verliert selbst bei längerer Lei­
tung nur wenig Wärme, die Röhren sind nicht zu theuer und die Maschinen 
sind meist fortwährend in Thätigkeit.

Alle Badeanstalten, die den Dürftigen wirklich in grösserer Ausdehnung 
nützen sollen/haben die Bedingungen zu erfüllen,

dass sie mitten in der dichtesten Arbeiterbevölkerung sich befinden.

Die Beschwerde, weit hin in ein Bad zu gehen, ist ein Opfer, das 
nicht Viele der Reinlichkeit bringen, und man giebt erst dann mit vollen 
Händen, wenn man den Dürftigen es auch bequem macht, die Gabe zu em­
pfangen. Der Gegenstand hat aber auch noch d i e  Bedeutung, dass, an W erk­
tagen weite Entfernungen zu laufen, den Arbeitern Arbeitszeit kostet.

* )  Rouget de Lisle, die öffentlichen Wasch- und Bieichanstalten, über­
setzt von S c h m i d t .  Weimar 1856.

**) L. c. It. 325.
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Es ist diese Bedingung an den mir bekannten englischen Instituten, so 
wie auch an den Berliner Anstalten realisirt. Für Sommerbäder in schwim­
menden Bassins ist. dieselbe nur da zu realisiren, wo eine von richtigen 
Principien geleitete und strenge Polizei das Hineinschiitlen offensiver Ablalle 
in die Wasserbecken hindert, und wo die Bewohner nicht darauf angewiesen 
sind, ihr Trinkwasser an oder unterhalb der Badestelie zu schöpfen. Wo es 
möglich ist, werden die schwimmenden Lattenbassins immer an den Stellen 
anzulegen sein, die der Arbeiterbevölkerung die nächsten sind.

Nach dieser wichtigeren Seite sind noch einige andere Punkte betreffs 
unseres Gegenstandes zu besprechen.

Der Umstand, dass Menschen beim Baden auch in flachem Wasser durch 
epileptische, apoplektische, hysterische Anfälle ihr Leben verlieren können, 
macht es nothwendig, dass Bassinbäder wie Wannenbäder unter Aufsicht, die 
letztere mindestens so genommen werden, dass dem Wärter der Zugang 
immer offen ist.

Der Umstand, dass Bäder unter 14 — 15 0 R., wenn nicht mit beson­
derer Aufmerksamkeit genommen, leicht zu Erkältungen führen, macht es 
wünschenswert!!, dass die kalten Wannenbäder der Anstalten nicht unter 
dieser Temperatur gegeben werden, und dass in ungewärmten Bassinbädern 
die Wassertemperatur Allen sichtbar nolirt sei, wie diess in Berlin in dem 
schwimmenden Bade an der Kurfürstenbrücke der Fall ist.

Die Wassermenge, die man zu einem bequemen Wannenbade für Er­
wachsene braucht, scheint mir nicht unter 8,8 Kubikfuss =  580 Pfd. fallen 
zu dürfen, da man nicht gut unter 1,36 Metre lichte Länge, 0,40 Metre Was­
sertiefe, 0,50 lichte Breite am Boden wird gehen können ( =  resp. 52, 15,3, 
19 Zoll).

In Bassins wird man für jeden Erwachsenen nicht unter 1 Quadrat- 
metre Wasserraum rechnen können (ungefähr 10 Quadratluss).

Die Badezeit, die gegönnt werden soll, ist mit liberalem Sinne gemes­
sen, wenn man, wie in Berlin, %  Stunden gewährt.

Die grossen öffentlichen Badeanstalten sorgen für Ventilation durchweg 
ganz vorzüglich, ebenso sind ihre Zellen licht, ihre Wannen re in ; für die 
Privatanlagen älterer Art wird ein aufmerksames polizeiliches Auge diese 
Verhältnisse hin und wieder festzuslellen haben.

A n s t e c k u n g s s t o f f e  werden durch die neueren Badeanstalten erfali- 
rungsgemäss n i c h t  verbreitet, selbst da wird nicht geklagt, wo Badekleider 
(speciell Schwimmhosen) geliefert werden, die von einem Beine auf andere 
gehen. Der ganze Vorgang des Badens ist einleuchtender Weise der Ver­
breitung der Austeckungsslloffe höchsten beim Abtrocknen mit unreinen Hand­
tüchern günstig, doch wo das Wasser so billig, wie in Badeanstalten, bedarf 
kaum auch dieser Umstand irgend einer Ueberwachung. *)

Wannenbadeanstallen dürfen medikamentöse Bäder bereiten, aber es ist 
eine nicht zu duldende Medicinalpfuscherei, wenn diess anders geschieht, als

*) ln früheren Zeilen sind Fälle von Ansteckungen in den Badesluben 
vorgekommen. Am bekanntesten ist. der Fall von T h o m a s  J o r d a n  gewor­
den, in welchem alie Personen, die eine gewisse Badestube in Brünn be ­
suchten, von Syphilis befallen wurden. Vgl. W i c h e l  h a u s e n , Ueber die 
Bäder des Älterthums u. s. w. Mannheim und Heidelberg 1851.
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so, dass der Kranke die ihm vom Arzte vorgeschriebenen Ingredienzien mil­
bringt, und dass der Badewärter sie nur zum Bade bereite.

ßadeplälze im Freien, in Seen, Flüssen, Meeren können aus bekannten 
Gründen nur fern von bewohnten Gegenden der Städte l iegen: sie hören in 
grossen Städten dadurch auf, eine Bedeutung für die dürftigen Klassen zu 
haben. Um Unfällen vorzubeugen, werden die Gemeinden mindestens einen 
Platz, der auch für Kinder geeignet ist, ausfindig und bekannt machen lassen, 
und da unverrückbare Tiefengrenzen anzeichnen; im besseren Falle an diesen 
Platz einen schwimmkundigen Aufseher während der Saison stationiren, und 
die das Publikum etwa in Versuchung führenden Plätze, die Gefahr für 
Nichtschwimmer involviren, mit einer Warnungstafel bezeichnen. Diese Be­
zeichnung mit Warnungstafeln verlangen in Preussen die Rescripte des Mi­
nisteriums d. Inn. u. d. Polizei vom 25. Januar u. 28. März. 1836, in welchen 
gleichzeitig die V e r p f l i c h t u n g  der Gemeinden, einen öffentlichen Bade- 
platz zu e r w e r b e n  (oder zu pachten) nicht zugegeben wird.

III. Tagesgeschichte.
E n i ,  18. Mai. Was in E m s  die für die leidende Menschheit beste­

henden Einrichtungen betrifft, so sind dieselben für die Sommersaison ziem­
lich genügend, obschon auch hier der so sehr steigenden Frequenz dieses 
berühmten Badeortes in grossarligerem Massslabe Rechnung zu tragen wäre.

Hierbei muss ich einen Gegenstand von der allergrössten Wichtigkeit 
für E m s  zur Sprache bringen, der leider durch für E m s  jetzt noch beste­
hende so sehr nachtheilige Verhältnisse bis jetzt ganz vernachlässigt wurde.

Es sind diess die Winterkuren.
Ems liegt gänzlich geschlitzt gegen jeden N ord-  und Ostwind — dicht 

am Fusse eines es schirmenden Felsgebirgs •— jedem südlichen Sonnen- 
strahle offen — der durch den Reflex des Berges sich sehr steigert.

Dieser Umstand, verbunden mit der durch die heissen Quellen erzeug­
ten natürlichen Wärme des Bades, lässt dem Winter und Schnee keinen 
Aufenthalt in Ems. Hierbei kommt der ungemein und einzig in seiner Art 
dastehende, so überaus schätzbare Umstand, dass E m s  eine grosse geschlos­
sene Trinkhalle, die mit Leichtigkeit noch erweitert  werden kann, besitzt, die 
im härtesten Winter durch die darin befindlichen heissen Quellen die ange­
nehmste Wärme hat, eine Wärme, die durch Holzfeuerung gar nicht erzeugt 
werden kann, indem diese Wärme nicht austrocknend, sondern nur mineralische 
feuchte Wassergase sind. Die Halle also ist für jeden I la ls -  und Brust­
leidenden nicht allein ein unübertrefflicher Aufenthalt, indem sie als förm­
liche Inhalation ein Luftbad bildet, die die leidende Menschheit, namentlich 
Hals-  und Brustleidende, im Winter vergebens im Süden suchen, welches 
Eldorado in Ems bisher von ihnen übersehen wurde.

Die beiden Seiten der Halle bilden jede eine entsprechende Anzahl der 
wärmsten und bequemsten Badecabinette.

Unmittelbar aus der Halle führen in ganz geschlossenen Räumen die 
Stiegen zu den bequemsten Wohnungen; die schönsten Läden befinden sich 
ebenwohl in der Halle, so wie das Lesecabinet etc. ganz leicht in Verbindung
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damit zu setzen w ä r e ; kurz alles, was sieh nur wünschen lässt, ist hier zur
Erreichung eines so äusserst wichtigen Zweckes vereint.

Es ist unbegreiflich, wie diese für die leidende Menschheit so wichtige 
Sache, die so grossen Segen bringen könnte, bis jetzt in solchem Status quo
sich befindet, wo für andere Badeorte, hätten sie das Glück eine solche un­
schätzbare Naturgabe zu erobern, gerne Hunderttausende von Gulden freudig 
und auf das lucrativste für sie hingegeben würden.

Es lässt sich nicht etwa für das Praktische der Winterkuren streiten, 
w er das wollte, dem wären ganz einfach die bereits damit erzielten glänzen­
den Resultate vorzuführen. Es ist Thatsache, dass auch selbst im Vergleiche 
gegen den Süden, Ems den Vortheil einer ganz gleichen Temperatur hat und 
keinen so unangenehmen Wechsel als der Süden oft bringt, unterworfen ist, 
indem diese Halle unter allen Witterungsverhältnissen stets eine gleiche 
Temperatur von nicht unter 10 bis 15 Grad Reaumur behält, während im 
Gegensätze mancher besuchte Aufenthalt des Südens, auch durch den lästigen 
Kalkstaub und die austrocknende Luft etc., im Vergleiche mit Ems sehr im 
Nachtheile steht.

Hierbei ist zu erwähnen, dass die Halle sich ausgezeichnet als grösser 
Wintergarten hersteilen Hesse, und diess fast ohne Kosten. Wir fügen hinzu, 
dass die Stadtbehörde sowie jeder Einzelne gerne zu jedem Opfer bereit 
w'äre, dieses für Ems so wichtige Ziel zu gewinnen, das bis jetzt ihre 
sehnlichsten Wünsche nicht erreichen konnten.

Man hofft indessen fest, dass die Hohen Behörden sich endlich Aulklä­
rung verschaffen mögen — und das zwar an unparteiischen Quellen — 
und es ist so leicht durch Selbstanschauung und Beurte i lung dieses Gegen­
standes eine Ueberzeugung zu gewinnen, dass man jetzt allgemein die Hoff­
nung hegt, es werde endlich damit vorgeschritten werden.

W i e s b a d e n ,  6. Mai. In diesen Tagen ist der auf Befehl Sr. Hoheit 
des Herzogs nach Paris gereiste und zwar 14 Tage daselbst anwesende Re­
gierungskommissär der Badeetablissements W i e s b a d e n  und E m s ,  Domä­
nenrath v. H e m s k e r c k ,  wieder zurückgekehrt. Dem Vernehmen nach 
bestand seine Mission darin, im Allgemeinen von allem Dem Notiz zu neh­
men, was etwa zur weiteren Förderung und Verschönerung der genannten 
Badeorte anwendbar sein dürfte. (C. B. d. d. B. L.)

IV. Neueste balncologisclie Literatur.
(Cfr. No. 22.)

N o p p e ,  H e i n r i c h .  Unerlässliches Handbuch für Badegäste zu Ostende. 
4. Ausg. 1858.

— — Superiorite des Bains de Mer contre les derangements de sante de la
femme. 3. Edit. Ostende, 1858.

— — Guide balrieologique des etrangers a Ostende. 5. Edit. 1858.
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